
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Rheinfahrt - von den Quellen des Rheins bis zum Meere

Stieler, Karl

Stuttgart, [ca. 1880]

Im Breisgau

urn:nbn:de:bsz:31-323992

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-323992
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,

Baſel ab ſeinen Weg nach Norden . Die Veſte Hüningen , dies trotzige Ausfallthor , das Vauban ſeinem

König baute , iſt längſt geſchleift und ſo kann unſer Auge , unbeirrt durch ſtürmiſche Erinnerungen , ganz

dem Gepräge der Landſchaft folgen . Sie iſt mehr ſtilvoll als ſchön , und obwohl faſt monoton , hat ſie doch etwas

Feſſelndes ; überall ſtehen Altwaſſer , tief und grün ; feuchte Weiden und hohes Schilf bedecken die Ufer , zu beiden

Seiten der breiten Ebene aber ziehen blaue Höhenzüge dahin . Wir ſind in Mitte zwiſchen Schwarzwald und Vogeſen .

Der erſtere reicht tief nach Süden herunter ; ſchon als wir an den Waldſtädten vorüberfuhren , kamen uns

ſeine Waſſer entgegen ; zwanzig Meilen weit von Säckingen bis Pforzheim ſtreichen ſeine Höhen . Aber auch die

Breite iſt bedeutend und tiefe Thäler ziehen ſich aus ſeiner tannengrünen Einſamkeit hinaus zur Ebene des Rheines ,

auf den dunklen Bergen liegen ſchmucke Dörfer und Gehöfte . Da pickt in den traulichen Stuben die braune ge —

ſchnitzte Uhr , und im fernen Walde hämmert die Axt und wirft die uralten Stämme nieder , die dann der Rhein

hinunter nach Holland trägt .

Wie viel Poeſie umgibt dieſe Wirklichkeit , im bloßen Namen ſchon liegt ein geheimer Zauber , den kein anderes

Gebirge mit dem „ Schwarzwald “ theilt . Um ſeine Quellen ſpielt heute noch Elf und Nixe , wer denkt nicht der weh —

müthig ſchönen Lieder , in denen das Heimweh der Wanderer klingt , die vom Schwarzwald „mit ſeinen Tannen “

ſcheiden . Wie hat es uns grauend überrieſelt , wenn wir in Kindertagen das alte Märchen laſen von dem langen

geſpenſtigen Manne , der alles Herzensglück um ſchnödes Gold verkaufte und in der Nacht die rieſigſten Stämme brach



wie dürres Rohr . Jedes Schiff , das auch nur einen Balken von ſeinem Holze trug , ging rettungslos zu Grunde ; man

nannte ihn den Holländer Michel , die Geſchichte aber heißt „ Das kalte Herz “ . Das Alles hat nur der Schwarzwald .

Die blaue Kette aber , die auf der anderen Seite des Rheines hinzieht , ſind die Vogeſen , der alte Wasgau —

wald , der reicht von Zabern bis herunter gegen Mülhauſen , mit hohen Buchen und Föhren , und auf den

zerklüfteten Felſen ſtehen verwitterte Burgen wie ein Adlerhorſt . Noch ihre Trümmer erzählen uns von dem Glanze

jener Geſchlechter , die einſt hier hauſten ; denn der Schwarzwald war immer mehr ein Land des Bauers , der Wasgau

ein Land des Adels . In ſeinen einſamen Thälern aber klingt nicht nur die Axt , ſondern eiſerne Hämmer ſchmieden

das Erz , das dort die Schachte bergen , und der blaue Rauch zieht ſich langſam empor zu der verwaisten Herren —

burg . Jene langgezogenen Plateau ' s , wie ſie auf den Höhen des Schwarzwaldes ſo häufig ſind , treten in den

Vogeſen viel ſeltener zu Tage , und obwohl die Berge mehr durch den Eindruck wuchtiger Maſſen , als durch fein

gegliederte Formen wirken , ſo ſind ſie doch weit vielgeſtaltiger , als im Schwarzwald ; drei - und vierfach überragen

ſich oft die Kuppen , wie Rieſengeſtalten , von denen ſich eine auf die Schultern der andern lehnt .

Das iſt der Rahmen , in deſſen Mitte unſer Bild ſich nun entfaltet — die ernſte , breite Ebene des Rheines .

Die erſte Stadt , die unſere Schritte hemmt und unſere Blicke wieder vom Ganzen auf das Einzelne zurückführt , iſt

Breiſach . Man nannte ſie einſt das „Ruhekiſſen des heiligen römiſchen Reiches “ , denn Breiſach galt als der

Schlüſſel von Deutſchland , und ſchien ſo ſtark befeſtigt , daß man ſich ſicher vor dem Erbfeind wähnte . Freilich

war ' s nur ein Wahn , wie ſo mancherlei im heiligen römiſchen Reiche , denn der deutſchen Veſte war die welſche

gegenübergeſtellt , und dem alten Breiſach das neue ; kein Krieg zwiſchen beiden Ländern verging , aus dem die Stadt

nicht blutige Wunden davontrun . Am ſchlimmſten aber war es im Jahre 1793 , damals , als jene mordberauſchten

barfüßigen Soldaten das müde Reich überflutheten , das vor dem Sturmgeſang der Marſeillaiſe in allen Fugen bebte ;

und noch jetzt hat die Stadt ſich nicht von jener fürchterlichen Zerſtörung erholt , die ſie damals erfuhr . Aber den

noch war ' s nicht die letzte Noth , auch 1870 in der kalten Novembernacht flogen die ſauſenden Granaten hier über

den Rhein , ſechs Tage lang währte das gegenſeitige Feuer , bis ſich die franzöſiſche Veſte Neubreiſach ergab .

Die Landſchaft , in welcher die beiden Städte liegen , iſt wie geſagt ohne Anmuth , viel eher hat ſie etwas

Melancholiſch - ernſtes , Getragenes . Da die beiden Höhenzüge Vogeſen und Schwarzwald weit auseinanderliegen , ſo

wirkt das in Mitte liegende Land als ungeheure Fläche mit weitem mächtigen Horizont , der Himmel war trüb und

über dem Strome hin , deſſen graue Wogen vom langen Regen ſchwollen , zog neues finſteres Gewölk . Ueber

dem ſtehenden Gewäſſer , das ſich neben dem Strome hält , durch ſtarke Dämme geſchieden , ſtiegen zwei Reiher

auf ; die breite prächtige Straße , die in ' s Elſaß hinüberführt , ſah heute gar einſam aus , und ſelbſt der gelbe

Poſtwagen , der an uns vorüberfuhr , war leer . Der Poſtillon , der ihn führte , trug wie die Andern ſeine blaue

Beſchießung von Neubreiſach . 1870.
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Sansculotten . 1793.

Blouſe , nur um den Arm war eine Binde geſchlungen mit dem kaiſerlichen Adler ; unabläſſig knallte er mit der

langen Peitſche , die er nur dann zwiſchen die Kniee nahm , wenn ſeine kleine Pfeife neues Feuer brauchte .

So war eine ſeltſame Einſamkeit auf Feld und Straße ; ein feuchtes Grau füllte die Luft , das war der

rechte Hintergrund für die verwitterte braune Stadt , die nunmehr dicht vor unſern Augen liegt .
Hoch und ſteil fällt der Fels gegen das Ufer des Rheines ab , auf deſſen Rücken Altbreiſach ſich hinzieht , weit

über die dunklen Ziegeldächer , über Mauern und Wälle hinweg ragt das zackige Münſter ; das ganze Bild der Stadt

iſt durch ſeine Formen bedingt , ſo dominirend und charakteriſtiſch wirkt dieſer Bau . Der Heilige aber , dem es ge⸗
widmet iſt , heißt St . Stephan , einer der großen Märtyrer , der den Verfolgern muthig die Stirne bot , ob er gleich
ihren ſteinernen Geſchoßen erlag , und fürwahr das ſtolze Gotteshaus iſt ſeines hohen Schützers würdig . Auch ihm
war ein Martyrium beſchieden , hier auf der Warte des deutſchen Reiches , ſo oft die welſchen Verfolger kamen , aber

muthig und treu hielt es den feindlichen Geſchoßen Stand und trug den Namen St . Stephans in Ehren .
Die Häuſer der Stadt ſind klein und beſcheiden , bis weit in die Mauer herab reicht ihr Ziegeldach , die

offenen Lauben ſchirmend , die hier und dort das obere Stockwerk ſchmücken . Sie liegen zu Füßen des Berges , eines

dicht an das andere gelehnt , wie eine kleine Schaar , die im Gefühl der nahen Bedrängniß ſich um den ſtärkeren
Führer ſammelt . — Nun iſt ihm nach jahrhundertlanger Noth auch dieſe Sorge genommen , es ſteht nicht ferner vor
den Feuerſchlünden des Feindes ; auch drüben am andern Ufer ſtrömt deutſche Fluth , liegt deutſches Land . Denn

wenn wir im ſachten Schritt die lange Schiffbrücke zurückgelegt , dann guckt uns am Wachthaus ein frohes rothbackiges
Pommerngeſicht entgegen und ruft : „ Juten Morjen ! “ Er ſchmaucht gemüthlich ſeine Pfeife und trägt auf dem Haupt die

60



glänzende Pickelhaube ; das iſt der beſte

＋ Blitzableiter für die Gewitter , von denen

das alte Breiſach einſtmals bedroht war .

„ Juten Morjen ! “

Wir können nicht von Breiſach

weiterziehen , ohne noch einen Ausflug

landeinwärts zu verſuchen , denn ganz

nahe von hier liegt eine der lieblichſten

ſüddeutſchen Städte . Wir meinen Frei

burg im Breisgau .

Nach kurzer Fahrt erreichen wir

die Hügelketten des Schwarzwaldes , die

ſich in ſanften langen Linien zu Thale

neigen ; es iſt die Stelle , wo die Dreiſam

aus den Bergen in die Ebene heraustritt ,

dort hatten die alten Zähringer ihr

Schloß erbaut . An die duftigen Höhen

gelehnt , dehnt ſich die Stadt zu ſeinen

Füßen aus . Schon ſind die alterthüm

lichen grauen Dächer faſt überboten von

der Unzahl ſchmucker Villen , die aus den

Gärten lugen ; aber hoch über Alles hin

weg , ſelbſt die Bergeslinien noch über

ſchauend , blickt das Münſter mit ſeinen

rieſigen Maſſen . Nicht hell wie ander

wärts , ſondern dunkel , faſt grauviolett hebt ſich der zierlich durchbrochene

Thurm vom Hintergrund , immer näher , immer gigantiſcher treten ſeine

Formen hervor , bald ſind wir an Ort und Stelle . — Wie aus der

Aus Freiburg .

Ferne unſer erſter Blick dem Münſter gehört , ſo ſoll ihm auch der erſte

7
Gang gehören , wenn wir nun das Ziel erreicht , denn es zählt ja zu

jenen Wunderwerken , die nicht ſchwinden , ſondern wachſen , wenn man ihnen nahe kommt . Für die Kunſtgeſchichte iſt

der Dom zu Freiburg ſchon deßhalb von unberechenbarem Werth , weil er die einzige deutſche Kirche iſt , die uns

das Mittelalter fertig überwies , obſchon die ſpätere Zeit manch ' überflüſſige Zuthat darein gab .

Durch die enorme Höhe und auch durch die Stellung des Thurmes , der unmittelbar über dem Haupt

portale emporſteigt , erſcheint das Schiff der Kirche weit niedriger und kürzer , als es wirklich iſt ; allein dieſe Täuſchung

ſchwindet , ſobald wir das Innere betreten . Urplötzlich , mit gewaltiger Majeſtät ſcheint Alles zu wachſen , hoch empor

ſteigen die grauen Säulen und der Blick kann kaum mit einmal die Weite meſſen von der Pforte bis zum Chor .

Dort ſteht der gothiſche Hochaltar mit ſeinen beiden mächtigen Flügeln , die Gemälde von altdeutſcher Hand beſitzen ;

zu beiden Seiten ſieht man in langer Reihe die herrlichen geſchnitzten Stühle der Domherren . Ueberall in den großen

Domen ſind die Seitenſchiffe , die das Mittelſchiff begleiten , mehr oder minder ein Dominium der Todten ; hier ſtehen

an den Wänden die ſteinernen Sarkophage und die ſteinernen Rittergeſtalten , die ſich um des Kapitels Blüthe gar

ſonderlich verdient gemacht , indem ſie es mit reichen Gütern belehnten oder mit ſtarkem Schwerte beſchirmten . Auch



Kaufhaus in Freiburg .

das Münſter in Freiburg hatte ſeine Freunde und ſeine Fürſten , auf die es ſtolz war ; in zierlichen Hieroglyphen wird

ihr Ruhm dem Fremdling verkündet , all ' die kleinen Kapellen , die den Umgang des Chores ſchmücken , ſind ſolchen

Erinnerungen geweiht . Die eine gehört der Univerſität und trägt die Grabſteine der großen Gelehrten , die dort gewirkt ;

das berühmte Altarblatt , das von Hans Holbein ſtammt , zeigt uns die Weiſen aus Morgenland , die demuthsvoll an

der Krippe des Kindes beten . In einer anderen finden wir koſtbare Schnitzereien , und wunderſam bricht das Licht

durch die bunten vierhundertjährigen Fenſter ; das byzantiniſche Kruzifix , vom ſchwerſten Silber getrieben , hat ein Ritter

aus den Kreuzzügen hiehergebracht und der heiligen Stätte gewidmet . Denn damals ſchon ſtanden dieſe Mauern und in

dem werdenden Baue ſtand Bernhard von Clairvaux und rief mit flammender Gewalt die Chriſtenheit zu den Waffen .

Sieben Jahrhunderte ſind ſeitdem verrauſcht und andere Gedanken ſind es , denen jetzt der Schlachtruf der

Menſchheit gilt , und doch , wenn wir zur dämmernden Abendzeit in den mächtigen Hallen weilen , wenn der letzte

Strahl durch die ſpitzen Fenſter fällt , da iſt es , als regten ſich noch die ſteinernen Bilder , als wäre noch ein Hauch

zurückgeblieben von dem glühenden Odem des begeiſterten Mönches — und weß Geiſtes Kind wir auch ſeien , wir

fühlen unbewußt : auch das war eine große Zeit . — Es war noch die Jugendzeit des Chriſtenthums , das in der Fülle

ſeiner Heldenkraft nach einer welthiſtoriſchen That begehrte , es war der ideale Zug ſeiner Lehre , dem alle dieſe Schwerter

folgten , und nicht der düſtere Fanatismus , der fünf Jahrhunderte ſpäter die Welt im Schutte eines dreißigjährigen

Krieges begrub ! — Auch auf ſein Elend haben dieſe ſtummen Steine herabgeſehen . — Der Platz , darauf das Münſter

ſteht , iſt geräumig und ſchön , vor Allem ziert ihn das alterthümliche Kaufhaus , das dem Südportale faſt direkt
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A

Im Freiburger Dom.

gegenüberſteht . Es iſt von glührothem Sandſtein erbaut , und nur von mäßiger Höhe , aber die offenen Bogenhallen

und die niedlichen Erker mit ihren Schilden , der ſchmucke Balkon und die breiten giebelartigen Fenſter geben ihm ein

höchſt lebendiges , originelles Gepräge . Die Statuen , welche zwiſchen den einzelnen Fenſtern ſtehen , ſind ziemlich aus

der Zeit des Baues ſelbſt , es ſind die Bilder von Kaiſer Mar dem letzten Ritter , und Karl V. , in deſſen Reich die

Sonne nicht unterging , dazwiſchen Philipp I . und König Ferdinand . — Auch in den einzelnen Straßen , durch die

wir ſchlendern , findet ſich noch mancherlei Anklang an jene Zeit , da Habsburg im Breisgau herrſchte ; manch ' alter

thümlicher Giebel ſteigt luſtig neben den flachen Dächern moderner Häuſer auf und die Brunnen in der Kaiſerſtraße

murmeln noch jetzt die alte Weiſe , die ſie einſt den Fürſten aus dem „ Erzhaus “ in ' s Ohr geraunt , wenn ſie zum

Turnier durch die Straßen ritten . — Nur der Sinn der Bürgerſchaft hat ſich ſeit jener Zeit von Grund aus gewandelt ;



nicht mehr die Traditionen

der hundertjährigen kaiſer

lichen Herrſchaft ſind heute

in Kraft , ſondern der Zauber

der Freiheit , der ſchon im

Namen der Stadt liegt , ward

auch im Herzen der Stadt

lebendig , und unverſehens

wurde Freiburg zu einer der

mächtigſten und aufgeklärte —

ſten Städte Süddeutſchlands .

Mit dieſem geiſtigen Fort —

ſchritt ging die äußere Ent —

wicklung Hand in Hand , in

rapider Weiſe wuchs die Be —

völkerung und die Ausdeh —

nung der Stadt , und wer jetzt

von dem berühmten Schloß —

berg herunterſchaut , der ahnte

es kaum , daß dies dieſelbe

hohe Schule ſei , wo er viel —

leicht vor vierzig Jahren

zu Füßen von Rotteck und

ſchwüler Gedanke ruht in den gewölbten ſchattigen Brauen .

Brunnen in Freiburg .

Welcker ſaß . Eine lange

Allee , mit Edelkaſtanien be

ſtellt , führt uns endlich vor ' s

Thor , zur Rechten und Lin

ken ſind ſtattliche Häuſer im

Stile moderner Villen , im

ſorglichen Garten ſpringt die

Fontäne und hinter den

Spiegelſcheiben zeigt ſich ein

Geſicht mit feinen engliſchen

Zügen , denn eine ganze Co

lonie von vornehmen Frem

den ließ ſich hier am Fuße

des Schwarzwaldes nieder .

Und wieder rauſcht es , ein

Brunnen aus röthlichem

Sandſtein mit breitem Becken

ſteht dort , und auf dem Pfei

ler , der aus dem Waſſer ragt ,

ſteht in ſteinernem Bilde ein

Mönch , in der Rechten die

Bibel , die linke Hand ſinnend

an das Kinn gelehnt ; ein

Wer mag es ſein ? Sein Name iſt Berthold Schwarz ,

und der Gedanke , das Danaergeſchenk , das er der Menſchheit hinterlaſſen , war das Pulver ! Wie tief erſchrocken fuhr

er ſelbſt in ſtiller Klauſe auf , als unverſehens der erſte Knall aus dem Mörſer klang ſeitdem ſind Städte in

Schutt geſunken und Heeresſäulen wurden niedergeſtreckt ; kaum eine Hand voll Pulver reicht , um die Kraft des kühnſten

Leibes zu brechen , und die Kraft des edelſten Geiſtes ! — Halb erſtaunt , halb bekümmert ſinnt der ſteinerne Mönch
— wie viele Gedanken hat ſein Gedanke zerſtört !
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